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März-Sendung r*$

Liebe und Wahrheit — kann man beides verbinden?

Wahrheit übend in Liebe.
Ephefer 4, 15.

In dem Kampfe um das Reich Gottes in der Welt und vor allem
auch in der eigenen Seele flößen wir immer wieder, und gerade heute,
auf eines der fundamentalen Probleme der menfchlichen Exiftenz: den
wirklichen oder fcheinbaren Gegenfatz der zwei Grundpfeiler
derfelben, der Liebe und der Wahrheit.

Wenn wir im vollen Gottesgehorfam flehen möchten — und daß
wir das wollen, ill ja Sür unfer Tun und Erleben entfcheidend —, dann
muffen wir mit unferen Mitmenfchen im Verhältnis der Liebe flehen
und muffen auch die Probleme des Völkerlebens unter diefem Gefichtspunkt

behandeln. Darüber kann es keinen Zweifel geben. Nun wiffen
wir alle, was das bedeutet: wir wiffen, wie fchwer das ift oder doch zu
fein fcheint, wir wiffen, daß fich der Liebe die Selbftfucht, die Eiferfucht,

das Reffentiment aller Art, vielleicht auch der Haß, und zwar,
rein menfchlich betrachtet, oft gar fehr begründeter Haß, entgegenftel-
len, und wiffen, daß die Ueberwindung diefer Feinde der Liebe einen
Kampf koftet, in dem wir mehr unterliegen als obliegen, in dem wir
jedenfalls immer wieder verfagen. Aber diefer Kampf enthält zwar
viele Probleme, die es immer neu zu bedenken und zu löfen gilt, ill
jedoch felbft kein Problem. Wie aber, wenn wir im Kampfe der Liebe
oder im Kampfe um die Liebe auf die Wahrheit als Hindernis flößen?
Dann entfleht das Problem. Wir haben es mit Menfchen zu tun, mit
denen wir vor Gott in der reinen Beziehung der Liebe flehen möchten,
fo wie es vor Gott fein foil. Es mögen Gefchwifter fein, Kinder,
vielleicht Gatten oder Eltern, es mögen Freunde fein, Mitarbeiter, auch
Feinde — mit denen follen wir ja ebenfalls in der Beziehung der Liebe
flehen. Wie nun, follen wir um der Liebe willen Sie anders fehen, als
Sie in unferen Augen find? Sollen wir für ihre Fehler, ihre Sünden, ihr
Verfagen gegenüber der Sache, der fie dienen iollten, für ihre Feigheit,
ihren Unglauben, ihren Mangel an Lauterkeit, Sachlichkeit und Treue,
für alle die fchweren Gefahren, die ihr Wefen für fie felbft, aber auch
für andere, vielleicht für die Sache Gottes bedeutet, einfach die Augen
fchließen, nur das Gute an ihnen fehen wollen, fle einfach gelten laffen,
uns felbft anklagen, daß wir einen böfen Blick hätten? Sollen wir es

mit Bewegungen, Gemeinfchaften, Völkern fo halten? Mit den großen
Miffetätern? Ruht darauf vielleicht der Friede?

Aber wie — wenn wir mit Gott und den Menfchen durch die Liebe
verbunden fein follen, fo doch auch durch die Wahrheit. Stammt denn
die Erkenntnis und Empfindung der Wahrheit nicht auch von Gott?
Dürfen wir fie einfach verleugnen? Und wenn es fo ift, daß in dem
Maße, als wir wirklich mit Gott verbunden find, die Liebe in uns
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wächft, fo nicht auch die Wahrheit? Gott ift ja nicht nur die Liebe,
fondern auch die Wahrheit. Er ift gerade als die Liebe auch die Wahrheit.

Er ill auch die Heiligkeit. Er ift das durchdringende Gericht über
alles Falfche und Böfe. Sollen wir das verleugnen? Es gibt nun einmal
furchtbare Gewalten des Böfen, in der Seele des Einzelnen, wie im
Leben der Gefellfchaft und im Walten der Gefchichte — können wir
die anders als haffen, oder auch, was noch weiter von der Liebe
abzuführen fcheint, verabfcheuen?

Nein, das kann nicht fein. Eines fteht feft: Wir dürfen nicht um der
Liebe willen die Wahrheit verleugnen. Die Wahrheit hat zunächft ebenfo
ihr Recht wie die Liebe. Sie kommt, wie gefagt, ebenfo von Gott und
dient ebenfo Gott. Wir dürfen fie nicht von uns Stoßen. Wir können im
Gegenteil gar nicht genug Erkenntnis der Wahrheit haben. Unfere
Gefahr ift nicht der zu fcharfe, fondern der zu blöde Blick für die Wahrheit,

nicht die große Leidenfchaft für lie, londern die große Lauheit
für fie. Wir haben gerade um der Liebe willen den fcharfen
Wahrheitsblick nötig. Denn wir find befonders als Lehrer und Führer, aber
auch als Gatten, Eltern, Freunde, Mitarbeiter, Mitkämpfer, auch als
Glieder einer Gemeinfchaft, Bürger eines Volkes, Vertreter einer Sache,

Träger des Reiches Gottes zu Wächtern beftellt. Wir haben acht zu geben
auf die Gefahren, die den auf diefe oder auch auf andere Weife mit uns
Verbundenen felbft oder von ihnen aus andern drohen; wir haben acht
zu geben auf die Mächte des Böfen, welche in der politifchen, fozialen
und nicht zuletzt in der religiöfen Welt umgehen und welche in ihrer
Art und Furchtbarkeit fo wenig erkannt werden. Wir find verantwortlich

— wehe uns, wenn wir nicht wachen! Wenn wir nicht aufpaffen!
Gerade die Liebe wird uns diefen fcharfen Blick für die Wahrheit
geben. Echte Liebe macht nicht blind, fondern fehend. Der, welcher
die Liebe felbft ift, hat darum auch den fchärfften Blick für die Wahrheit

gehabt und gewußt, was im Menfchen fei (Johannes 2, 23—25).
Es gibt keine Ueberwindung des Böfen ohne die volle und unerbittliche
Wahrheit. Nicht weniger wahr follen wir fein, fondern mehr; wir
follen die Wahrheit unerbittlich erkennen und anerkennen, ihr bis auf
den Grund nachgehen, gerade auch um der Liebe willen, weil um Gottes
willen, weil um der Rettung willen. Denn nur in der Wahrheit ill
Rettung. Darum find alle großen Retter in erfter Linie Wahrheitszeugen
gewefen, an ihrer Spitze Er, der für die Wahrheit gekreuzigt worden
ift. Aber nur aus Liebe konnte er für die Wahrheit flerben.

Wir können der Liebe nie dienen ohne die Wahrheit. Ohne die
Wahrheit ift nichts Gutes wirklich gut. Wenn die Liebe die Subftanz
des Guten ift, fo ift die Wahrheit das Salz, ohne das die Subftanz
verfaulte. Es ift auch rein pfychologifch betrachtet fo, daß die abfichtliche
Verdrängung der Wahrheit durch die Liebe diefer nicht nützt. Denn
alle Verdrängung folcher Art rächt fich. Was ein bekanntes lateinifches
Wort von der Natur fagt, gilt umfallend von aller Wahrheit: „Du
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magli fie mit der Gabel austreiben, fie wird dennoch wiederkommen."
Nein, wir muffen gerade auf dem Wege der Wahrheit, auf dem Wege
tiefer zur Wahrheit, auch zur Liebe, tiefer zur Liebe, vordringen.

Aber wie denn — muffen wir dann nicht haffen, ftatt zu lieben?
Ich antworte: Wir follen haffen, follen gründlich haffen — das Böfe

haffen. Gott felbft haßt es ja. Wir follen es mit tödlichem Ernfte haffen.
Wehe, wenn wir das nicht täten! Es ift entfcheidend, ifl lebenswichtig,
daß wir es tun. Aber das Böfe haffen, heißt nicht die Böfen haffen; die
Fehler, die Gefahren, die Sünden bestimmter Menfchen, bestimmter
Sachen, bestimmter Völker iehen, heißt allo nicht, gegen die Liebe
verftoßen — muß es nicht heißen.

Ich weiß, daß ich damit etwas gefagt habe, das banal klingt. Es ill
ja keineswegs eine neue Wahrheit, daß es zwar gelte, das Böfe zu
haffen, aber nicht die Böfen. Ift das aber eine Wahrheit oder bloß eine
Phrafe? Ill es, pfychologifch betrachtet, möglich, das Böfe in einem
Menfchen, einer Sache, einem Volke zu haffen und nicht diefes Volk
felbft, nicht diefe Sache felbft, nicht diefen Menfchen felbft? Kann man
beides wirklich auseinander halten? Sind nicht das Böfe und feine Träger

und Vertreter aufs tieffte verbunden? Und kann man einen
Menfchen, eine Sache, ein Volk lieben, wenn man ihre Fehler, ihre Sünden,
vielleicht ihre Verbrechen, ihre Untaten, klar durchfchaut und aufs
tieffte verabfcheut? Muß man dann nicht doch auch fie felbft haffen,
wenn nicht gar verabfcheuen, oder, im milderen Falle, doch die Liebe
aufgeben, durch die man mit ihnen verbunden war oder fein follte?

Kann diefer Einwand widerlegt werden?
Ich glaube doch!
Zuzugeben ill zwar unumwunden, daß die Gefahr vorhanden und

nicht klein ift, das Böfe mit feinen Trägern zu identifizieren. Und
richtig ift auch, daß diefe für ihr Tun und Wefen verantwortlich
gemacht werden. Es wäre in der Tat eine verhängnisvolle Anwendung
der Wahrheit von der Trennung der Böfen von dem Böfen, wenn man
fie dazu benutzen wollte, diefe Verantwortung aufzuheben. Und wie
oft gefchieht das! Welch eine fchwere Gefahr ift folch falfche Liebe zu
allen Zeiten und in allen Lagen und ift es folcher Pazifismus gerade
heute, wo doch gerade heute der Indifferentismus gegen Gut und Böfe
ein fo großes Uebel ill. Wie ich fchon fo oft gezeigt habe, ift ein
derartiger Pazifismus, der auf falfche Weife die Schuldigen entlaftet,
einer der ftärkften Verbündeten des Böfen, weil er ein Feind der Wahrheit

ift und ftatt mit diefer mit Sentimentalität oder Schlagwort, wenn
nicht Phrafe, arbeitet.

Dennoch vertrete ich das Recht, ja die Notwendigkeit jener Trennung

des Böfen von den Böfen, um zunächft bei diefer Löfung zu
bleiben; dennoch vertrete ich die Möglichkeit, ja Notwendigkeit, bei
aller Erkenntnis der Wahrheit und allem Gehorfam gegen fie vor Gott
die Liebe zu wahren.
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Das kann freilich nur unter beftimmten Vorausfetzungen gefchehen.
Einmal: Es ift immer wieder nötig, Klarheit darüber zu fchaffen,

was Liebe ift und was fie nicht ifl. Denn wenige Dinge werden fo viel-
geftaltig und fo verhängnisvoll mißverftanden und mißbraucht, wie
diefes köfllichfte von allen. Darum muß über ihr echtes Wefen immer
von neuem Licht verbreitet werden. Was ift denn die Liebe — ich
meine diejenige Liebe, um die es fich hier handelt, die Agape des

Neuen Teftamentes, nicht die natürliche Liebe, die von Mann und Frau,
Freund und Freund und fo fort, fondern die Liebe, die Jefus meint
und fordert, die vor Gott das erfte und höchfte Gebot ift? Nicht ift
fie Sentimentalität, nicht muß fie ftärke Gefühlswallung fein. Diefes
kann fie fein, aber muß fie nicht fein. Es ift klar, daß gegenüber
gewiffen Menfchen, gewiffen Sachen, gewiffen Völkern, um nur diefe
drei Stichwörter zu brauchen, folche Liebe, Liebe in Form freudiger
Bewegung des Gefühls, als Forderung unmöglich ift. Sie ift möglich als
heroifche Wallung, aber fie ift nicht möglich als Pflicht und Norm.
Und das ill auch nicht die Liebe, die Jefus meint. Diefe ill etwas, fcheinbar

wenigftens, viel Nüchterneres: fie ift die Grunderkenntnis und
Grundempfindung von unferer abfoluten Verbundenheit mit den
Menfchen, allen Menfchen, durch Gott, woraus unfere abfolute Verantwortung

für lie fließt.
Diefe Grunderkenntnis und Grundempfindung follen wir auf alle

Fälle fefthalten und können es. Sie wird in den Fällen, um die es fich
jetzt für uns handelt, nicht Freude fein, oder doch nicht ganz Freude,
fondern Schmerz oder doch mit Schmerz gemifchte Freude, aber fie
bleibt Liebe.

Aber damit das fein kann, muß freilich eine Bedingung erfüllt werden:

Wahrheit und Liebe in ihrer Verbundenheit muffen durch Gott
gereinigt werden. Es muß feine Liebe fein, die wir behaupten, die in
feiner Wahrheit wurzelnde geheiligte Liebe, und es muß die in feiner
Liebe wurzelnde, geheiligte Wahrheit fein. In dem Maße, als wir vor
Gott liehen, wird das Wachstum der Liebe in uns gleichmäßig
zunehmen; der Liebesfinn wird immer ftärker und der Wahrheitsfinn
immer fchärfer werden. Liebe und Wahrheit werden voneinander getragen,

nach dem Gefetz der Polarität, das den einen Pol in dem Maße
ftark fein läßt, als der andere ftark ift.

In diefem Sinne und unter diefer Bedingung ift es möglich, und
nicht einmal allzufchwer, die Liebe auch gegen die Böfen zu wahren,
bei allem Ernft und aller Schärfe der Erkenntnis des Böfen und des
Gerichtes darüber, bei aller Abweifung von falfcher Weichheit oder

gar Sentimentalität und bei aller Beugung vor der Majeftät des Guten:
indem das Böfe von den Böfen getrennt wird. Gerade wenn die
ungeheure Gewalt und Tiefe des Böfen erkannt und anerkannt wird,
können feine Träger Gegenftand des Erbarmens werden. Sie erfcheinen

vor ihm fo klein, fo armfelig, fo bejammernswert! Und wir felbft
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fo gefährdet, fo bar aller Urfache zur Selbflgerechtigkeit, fo fehr der
Haltung von „Furcht und Zittern" bedürftig. Die Träger des Böfen
follen, wenn fie Mächtige find, von uns geftürzt und gerichtet werden,

wie Gott fie ftürzt und richtet. Das muß im Namen Gottes
gefchehen. Aber fie felbft brauchen wir nicht zu haffen und follen fie,
in letzter Inftanz, auch nicht bloß verabfcheuen, fondern — ehren,
nämlich das Geheimnis Gottes, das auch in ihnen ift, Gottes
Gefchöpf in ihnen. Sie follen uns Furcht vor uns felbft einflößen und
Mitleid mit ihnen. Dabei muffen wir je nach den Menfchen, Meinungen

und Situationen, die wir vor uns haben, bald den Ernft des Böfen,

bald das Erbarmen geltend machen, jedenfalls immer auch die
eigene Gefährdung und die eigene Schuld bedenkend; aber von der
Liebe, der recht verftandenen, brauchen wir um der Wahrheit willen
nicht zu weichen und follen es nicht — ob auch die Wellen der Stimmung

in uns hin und her fchlagen mögen, was menfchlich und natürlich

ift. Wir brauchen nicht eine Stereotype „chriftliche" Maske
aufzufetzen, die Jefus „Heuchelei" nennt. Was für Worte über Erfcheinungen

und Kreife hat nicht Blumhardt gelegentlich gebraucht — fogar auf
der Kanzel —, Worte, über die feine „fanften" Anhänger fleh
entfetzten! Aber den Boden der recht verftandenen, der männlich, nicht
weibifch verftandenen Liebe brauchen wir damit nicht zu verlaffen.

Und fo brauchen wir auch nicht die Liebe aufzugeben, durch die
wir vor Gott mit beftimmten Menfchen verbunden fein follen — ich
follte vielleicht fagen: verbunden find! — wenn wir ihre Fehler und
Sünden mit voller Klarheit erkennen. Es wird bloß eine mit Schmerz
verbundene Liebe fein. Unier Kampf wird dann fein muffen, daß wir
nicht in Verbitterung oder Haß geraten, fondern diefen Sachverhalt
vor Gott ftellen, ihm das Gericht überlaffend, unferfeits aber die Liebe,
in jenem tieferen Sinne, das heißt: die Verbindung durch Gott,
fefthalten; vor Gott für fie eintreten; da, wo es Feinde find, hoffen und
bitten, daß ein Tag der Verföhnung kommen möge; diefe in unferem
Herzen bereit halten; um Rettung ringen vor den Gefahren, die wir
fehen; der Wahrheit gerade um der Liebe willen Zeugnis geben, aber
ohne den böfen Blick; lieber das Gute an den Menfchen fehen als das

Nichtgute, auch das fcheinbar Nichtgute zum Guten deutend, foweit
es ohne Unwahrheit möglich ift; uns nicht an der Ungerechtigkeit
freuen, uns aber an der Wahrheit mitfreuen; jene Liebe betätigen, die
im rechten Sinne, in der Wahrheit aus Gott, alles trägt, alles glaubt,
alles hofft, alles aushält.

So löft fich diefer fcheinbare Gegenfatz von Liebe und Wahrheit,
der uns fo ftark zu fchaffen macht, in eine Wechfelwirkung, oder,
anders gefagt, ein Verhältnis der Polarität, auf. Bedenken wir dies zum
Schluffe noch einmal.

Nicht nur dienen wir gerade auf dem Wege der Wahrheit am meiften

der Liebe, fondern wir gelangen, wie wir angedeutet haben, gerade
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auf dem Wege zur Wahrheit auch zur Liebe. Wenn wir das Böfe, fei's
in feinen gewaltigen Welt- und Gefellfchaftsformen, fei's in feiner
individuellen Geftaltung, bloß oberflächlich verftehen, fo erzeugt es bloß
Zorn, Empörung, Haß, Abfcheu oder doch, in feinen weniger fchlimmen

Formen, Verftimmung, Entfremdung, ja Feindfchafl, jedenfalls
Erkaltung der Liebe; wenn wir ihm aber auf feine letzten Wurzeln und
Tiefen nachgehen, dann Stoßen wir auf eine Macht, die über die
Menfchen, ihr Wollen und Nichtwollen, über Gut und Böfe, hinausgeht —
wir flößen auf Gott. Dann bekommen wir es mit ihm zu tun. Und dann
find wir bei der Liebe, der recht verftandenen, angelangt.

Wenn die Wahrheit zur Liebe führt, fo die Liebe zur Wahrheit.
Denn es gehört auch zum Fundament der geiftigen Exiftenz, daß es
keine Wahrheit gibt ohne Liebe. Eine Wahrheit, die nicht aus der Liebe
ftammt, ift nicht nur kalt und unfruchtbar, fondern wirkt zuletzt
zerstörend. Sie ift ein tönendes Erz und eine klingende Schelle. Es ill
geradezu die Probe der Wahrheit, daß fie wirklich Wahrheit fei, ob fie
der Liebe dient oder nicht. Denn nur die Liebe ift die Wahrheit, weil
Gott die Liebe ift. Wie ein Menfch, der nur Liebe wollte, ohne die
Wahrheit, zuletzt auch die Liebe verlöre, fo verlöre ein Menfdi, der
nur Wahrheit wollte, ohne die Liebe, zuletzt auch die Wahrheit. Beide
Male gerieten wir ins Leere und in den Trug. Wie Sentimentalität wird
Kritikiucht zuletzt zur Auflöfung der Seele. Die Liebe ift die Wahrheit,

wie Sie freilich nur als mit der Wahrheit verbunden echte Liebe ift.
Darum ift es eine fo fundamentale Löfung, fo groß in ihrer

lapidaren Einfachheit, das apoftolifche Wort, daß es gelte, „Wahrheit zu
üben in Liebe" — wozu wir in feinem Sinne die Ergänzung fügen
dürfen: „und Liebe in Wahrheit!" Darum follen wir nicht nur,
fondern können wir auch beide verbinden. Denn wunderbar verbinden
fle fich in Gott und vor Gott. Leonhard Ragaz.

Friedrich Nietzfche von heute gefehen.
(Fortfetzung und Schluß.)

Man muß einen Blick zurückwerfen auf den Lebensbegriff Goethes,
um den ungeheuren Verluft an Menfchlichkeit und damit auch an
wahrhaftiger Göttlichkeit in dem Strömend reichen Lebensbegriff Nietzfches
zu erkennen. Als der vogelkundige Eckermann Goethe von den Vögeln
erzählt, die nicht nur ihre eigenen Jungen, fondern auch hilflofe fremde
Vögel füttern, von dem alten Hänfling, der das fremde Rotkehlchen
bei fich aufnimmt, von der Grasmücke, die wie eine Mutter für eine

ganze Schar fremder Vögel forgt, da antwortet Goethe: „Wäre es

wirklich, daß diefes Füttern eines Fremden als etwas allgemein Gefetz-
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fagen, dem man anmerkt, daß es nicht bloß eine erbauliche pfarrerliche
Leiftung, fondern ein Zeugnis ift. Diefes wird oft nicht an Bibelworte,
fondern an Ausfprüche von außerbiblifchen Geftalten und auch an
allerlei Ereigniffe und Erlebniffe angeknüpft oder befteht auch einfach
aus folchen. Dadurch kann das Buch auch Menfchen ergreifen, die für
eine mehr biblifch-geiftliche Art nicht zugänglich wären.

Weil Kampf und Not auch manchmal zu Feinden Gottes zu werden
drohen und der Glaube an ihn durch fie in Anfechtung verfallen kann,
ilt auch diefes dritte Buch ein Bekenntnisbuch im rechten Sinne. Es kann
als folches vielen ein treuer, teilnehmender, helfender Freund und
Kamerad werden, der in dunkeln Stunden zu ihnen kommt. L. R.

Neue Schriften der Religiös-fozialen Vereinigung.

i. Der in diefen Heften erichienene Vortrag von Arthur Rieh:
„Das Judenproblem" ift nun im Verlag der Religiös-fozialen Vereinigung

feparat herausgekommen und bei der Pazififtifchen Bücherftube
(Gartenhofftraße 7, Zürich 4) für 40 Rappen das Exemplar zu
beziehen. Eine weite Verbreitung diefer ausgezeichneten Schrift ift fehr zu
wünfchen.

2. Auch die Erklärung des Unfervaters von Leonhard Ragaz ift
feparat erfchienen und bei der genannten Stelle zu 50 Rappen das Stück
zu beziehen.

Druckfehler.
Im letzten Hefte muß es auf Seite 112, Zeile 14 von unten, heißen:

„das Wachstum der Liebe und der Wahrheit"; auf Seite 131, Zeile 5

von unten: „lebendigen Chriftus" (ftatt „Lebendigen, Chriftus").

Redaktionelle Bemerkungen.
Manche Lefer möchten wohl gerne etwas von dem Echo erfahren,

das mein Auffatz „Pflüget ein Neues!" gefunden hat. Ich werde
darüber, lo weit das einen Wert hat und angeht, ipäter gerne berichten
und will heute nur mitteilen, daß es an erfreulichem und wichtigem
Echo nicht fehlt.

Ich wünlche den Lefern jene gute Oftern, die wir alle fo nötig
haben. Meine Andacht würde gern etwas dazu beitragen. Es ift darin
freilich entfcheidend Wichtiges zu kurz gefagt. Möchte es dennoch
verftanden werden. Die Andacht ftammt aus meinem tiefften Denken und
Erleben.

Aber auch das ganze Heft ill auf Oftern, wie auf Karfreitag, ab-
geftimmt.
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